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92 21. jf. Sfdjîffeti): {jetjntaufeni) 2Reiten im Sattel.

10000 ^Heilen im Sattel.
2Jon 21. fr Sfdjiffelt).

Sfdjiffeft), ein Sdjtoeiser, bei neun 3af)ie fang
an bet größten englifdj-ameiffanifcfjen 6djule Sit-
gentinienë untemdjtet ^at, fteigt eines SageS in
ben Sattel, tierläßt feine S.äjute urib reitet altein
mit stuei Jîreotenpferben bon '23uenoê Stires nadj
Stem SJorf! S3on feinem abenteuerlichen Stitt, ber
ifjn mit einem Sdjtage in gan3 Slmerita beîannt
macßte, ersäßlt 21. {f. Sfdjiffell) in feinem 23udjc
„gehntaufenb SReiten im Sattel". (2Rontana-S3er-
tag 21.-®., t9orln-£u3ern.) Sftadjfteljenb bringen loir
ein Kapitel bom Stnfang feiner Steife sum SJbbrucf:

6 a n 11 a g o bel <£ ft e r o.

2Bir näherten uns jeßt lûtigfam ben tier-
öbeten £anbeSteilen beS Santiago bel ©ftero,
unb baS Äanb tourbe immer bürrer unb unfrudjt-
barer. Überall ftanben bie pljantaftifdjen ©ebilbe
ber Ratteen, tn ben tiefer iiegenben ©ebieten
toudjs üppiges ißampaSgraS, beffen fitberige 23lü-
ten toie bie Speerfpißen einer großen, mittel-
elterlichen 2Irmee toogten. ©te Siertoelt toirb in
einigen Seiten biefer £jalbtoüfte nur burdj $ie-
gen bertreten, bie in großen gerben umher-
ftreifen.

©ne ©fenbaljnlinie führt burd) baS ©ebiet,
unb bieS braute mict) auf ben ©ebanlen, auf
jebe Station einen Keinen ijjeuborrat für meine
ißferbe vu fdjiden. ©uteS SOSaffer erhielt idj bon
ben 23afjnljofSborftehern, benen eS bon ben 2ïn-
ben hierüber im $ug mitgebracht toirb. ©S toirb
in einem ausgemauerten 23ef)ätter aufbetoaljrt
unb berfdjloffen gelfalten, bamit nirf)t anbere
Heute gar gu ftarf ©ebrauch babon machen.

©ie toenigen, etenben unb verfallenen Kütten,
an benen ici) borüberlam, toaren bon armen Heu-
ten betooïjnt, beren bunfle Hautfarbe inbianifcheS
93lut berriet. 2Bie biefe f3Jlenfcf)en bon ben toeni-
gen Stegen leben, ift mir ein fftdtfel. 3m Sanb
bor ber #ütte fpielten fplitternacfte Einher unb
bavtoifchen fdjnüffeiten unb fdjarrten toanbelnbe
Hmnbeffelette nadj ettoaS ©ßbarem.

91ad) einigen toeiteren SageSretfen befanben
mir uns mitten im fdjledjteften Seil ber Siegton,
too bie Ißferbehufe fo bide Staubtoolfen auftoir-
betten, baß id) faum ben 2ßeg erfennen fonnte,
toaS ganj befonberS unangenehm toar, toenn Ifin-
ter unferem SUiden ein leichter 2Binb baljerblieS.
SJtandjmal faf) ber Stoben toie mit Schnee bebedt

aus, es toar aber lein Sdjnee, fonbern Salpeter.
©aS bürftige ©eftrüpp unb rauhe ©raS, bas hieb
unb bort toudjs, fdjmedte auSgefprochen falvig;
bie einigen ißflan3en, bie b)ier 311 gebeten .fdjei-

nen, finb bie Ratteen, bon benen manche eine

gan3 phantaftifdje ©roße erreid)en.

2Bir toanberten ben ganjen Sag fürbaß, ohne
eine $ütte ober einen ajtenfdjen 3U feljen; bie ein-
3igen fiebetoefen auf unferem 2Beg toaren einige
„cuifeS" (eine 2lrt SOteerfdjtoeindjen) ober eine

Schlange, bie fi'dj, bom fdjtoeren ^uffdjlag er-
fdjredt, babon mainte, unb ab unb 3U erbltcfte
id) eine farbenbunte ©ibedjfe, bie uns bertoun-
bert anftarrte. So feltfam eS auch Hingen mag,
id) hake nod) nie fo biet f^üchfe gefeßen toie hier,
fie fommen in Staffen bor, unb ich toeiß heute
nodj nicht, toobon fie ihr ©afein friften. 33ielleidjt
ftellen fie ben ©helfen ober ben Keinen, grell-
grünen Papageien nach, bie fdjarentoeife her-
umfliegen.

©ie berftreut unb toeit auSeinanber tiegenben
SBoljnftätten finb unglaublich primitib unb arm-
fetig, toie bie ïïftenfcljen, bie barin häufen. Sieben
ber Hmtte liegt ein mit fdjmußigem, ftarf fal3-
haltigem Sßaffer gefülltes fiodj, baS 3um Schuß

gegen bie Siere mit ©orn3toeigen eingefaßt ift.
©aS ift ber Srinfplaß für SKenfdj unb Sier, fie
trinfen baSfetbe SBaffer. SJtandjmal tut ber

Sülenfd) ein übriges unb feiljt bie btcfe f^lüffigleit
burd) ein fdjmußigeS Such, äodj äaS gefdjieljt
nicht immer. 3d) toar auf berartige ©inge bor-
bereitet unb bergaß nie, unferem Srinftoaffer
boppelfohtenfaureS Slatron hin3U3ufügen, um
namentlich bie Siere bor i?otit vu betoahren. ^ür
mich felbft mtfdjte id) audj ettoaS $ob hinein,
toaS allerbingS nicht feljr toohlfdjmedenb, aber

beSinfivierenb toirlte.

©in fiedermaul tut überhaupt gut baran, Sant-
iago bei ©ftero ganv 3U meiben, benn eS gibt
bort nur getrodneteS ^iegenfleifd) vu effen, baS

heißt toenn man gerabe ©tüd hnt unb auf eine

£>ütte ftoßt, beren 23efißer bon feinem lärgtibhen
©orrat ettoaS abgibt, ©ie Zubereitung biefeS

„dfarqui" genannten SlahrungSmittelS ift —
milbe auSgebrüdt — nicht fehr appetitlich. Sßenn

man bie fchmußigen $änbe angucft, toie fie baS

fyteifd) 3ured)tfchneiben unb vum ©örren in bie

Sonne hängen, toenn man bie fdftoarven fflie-
genfhtoärme fid) barauf nieberlaffen fieht, bann,
ja bann geht ber fdjönfte junger flöten. —

SltS idj eines SageS hnlbtot bor ^iße unb

Äangetoeite bahinritt, bemerfte id) plößli^, baß
bie Sonne hinter einer fdjtoeren, fdjtoar3grauen
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SSO Meilen im Sattel.
Von A. F. Tschiffelh.

Tschiffelh, ein Schweizer, der neun Jahre lang
an der größten englisch-amerikanischen Schule Ar-
gcntiniens unterrichtet hat, steigt eines Tages in
den Sattel, verläßt seine Schule und reitet allein
mit zwei Kreolcnpferden von Buenos Aires nach
New Vork! Von seinem abenteuerlichen Ritt, der
ihn mit einem Schlage in ganz Amerika bekannt
machte, erzählt A. F. Tschiffelh in seinem Buche
„Zehntausend Meilen im Sattel". (Montana-Ver-
lag A.-G., Horw-àzern.) Nachstehend bringen wir
ein Kapitel vom Anfang seiner Reise zum Abdruck:

Santiago del Estera.
Wir näherten uns jetzt langsam den ver-

ödeten Landesteilen des Santiago del Estero,
und das Land wurde immer dürrer und unfrucht-
barer. Überall standen die phantastischen Gebilde
der Kakteen, in den tiefer liegenden Gebieten
wuchs üppiges Pampasgras, dessen silberige Blü-
ten wie die Speerspitzen einer großen, Mittel-
alterlichen Armee wogten. Die Tierwelt wird in
einigen Teilen dieser Halbwüste nur durch Zie-
gen vertreten, die in großen Herden umher-
streifen.

Eine Eisenbahnlinie führt durch das Gebiet,
und dies brachte mich auf den Gedanken, aus

jede Station einen kleinen Heuvorrat für meine

Pferde Zu schicken. Gutes Wasser erhielt ich von
den Bahnhofsvorstehern, denen es von den An-
den herüber im Zug mitgebracht wird. Es wird
in einem ausgemauerten Behälter aufbewahrt
und verschlossen gehalten, damit nicht andere
Leute gar zu stark Gebrauch davon machen.

Die wenigen, elenden und zerfallenen Hütten,
an denen ich vorüberkam, waren von armen Leu-
ten bewohnt, deren dunkle Hautfarbe indianisches
Blut verriet. Wie diese Menschen von den wem-
gen Ziegen leben, ist mir ein Rätsel. Im Sand
vor der Hütte spielten splitternackte Kinder und
dazwischen schnüffelten und scharrten wandelnde
Hundeskelette nach etwas Eßbarem.

Nach einigen weiteren Tagesreisen befanden
wir uns mitten im schlechtesten Teil der Region,
wo die Pferdehufe so dicke Staubwolken aufwir-
belten, daß ich kaum den Weg erkennen konnte,
was ganz besonders unangenehm war, wenn hin-
ter unserem Rücken ein leichter Wind daherblies.
Manchmal sah der Boden wie mit Schnee bedeckt

aus, es war aber kein Schnee, sondern Salpeter.
Das dürftige Gestrüpp und rauhe Gras, das hier
und dort wuchs, schmeckte ausgesprochen salzigf
die einzigen Pflanzen, die hier zu gedeihen schei-

nen, sind die Kakteen, von denen manche eine

ganz phantastische Größe erreichen.

Wir wanderten den ganzen Tag fürbaß, ohne
eine Hütte oder einen Menschen zu sehenf die ein-
zigen Lebewesen auf unserem Weg waren einige
„cuises" (eine Art Meerschweinchen) oder eine

Schlange, die sich, vom schweren Hufschlag er-
schreckt, davon machte, und ab und zu erblickte
ich eine farbenbunte Eidechse, die uns verwun-
dert anstarrte. So seltsam es auch klingen mag,
ich habe noch nie so viel Füchse gesehen wie hier,
sie kommen in Massen vor, und ich weiß heute
noch nicht, wovon sie ihr Dasein fristen. Vielleicht
stellen sie den Eidechsen oder den kleinen, grell-
grünen Papageien nach, die scharenweise her-
umfliegen.

Die verstreut und weit auseinander liegenden
Wohnstätten sind unglaublich primitiv und arm-
selig, wie die Menschen, die darin Hausen. Neben
der Hütte liegt ein mit schmutzigem, stark salz-
haltigem Wasser gefülltes Loch, das zum Schutz

gegen die Tiere mit Dornzweigen eingefaßt ist.

Das ist der Trinkplatz für Mensch und Tier, sie

trinken dasselbe Wasser. Manchmal tut der

Mensch ein übriges und seiht die dicke Flüssigkeit
durch ein schmutziges Tuch, doch das geschieht

nicht immer. Ich war auf derartige Dinge vor-
bereitet und vergaß nie, unserem Trinkwasser
deppelkohlensaures Natron hinzuzufügen, um
namentlich die Tiere vor Kolik zu bewahren. Für
mich selbst mischte ich auch etwas Jod hinein,
was allerdings nicht sehr wohlschmeckend, aber

desinfizierend wirkte.

Ein Leckermaul tut überhaupt gut daran, Sant-
iago del Estero ganz zu meiden, denn es gibt
dort nur getrocknetes Ziegenfleisch zu essen, das

heißt wenn man gerade Glück hat und auf eine

Hütte stößt, deren Besitzer von seinem kärglichen
Vorrat etwas abgibt. Die Zubereitung dieses

„charqui" genannten Nahrungsmittels ist —
milde ausgedrückt — nicht sehr appetitlich. Wenn
man die schmutzigen Hände anguckt, wie sie das

Fleisch zurechtschneiden und zum Dörren in die

Sonne hängen, wenn man die schwarzen Flie-
genschwärme sich darauf niederlassen sieht, dann,
ja dann geht der schönste Hunger flöten. —

Als ich eines Tages halbtot vor Hitze und

Langeweile dahinritt, bemerkte ich plötzlich, daß
die Sonne hinter einer schweren, schwarzgrauen
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2Inttoetpen: 5

SDoffe berfdftnunben toar. ttur3 barauf berfin-
fterte fid) bet ifnmmel, urib id) ertoartcte ein hef-
tigeS ©etrütter; bod) afSbalb erfannte id) bie

bunfle SBoffe als einen ungeheuren ioeufdfreden-
fdftnarm, ber minbeftenS eine Stunbe bauerte.

Sfugenfdfeinfid) berfpüren feïbft bie if)eufd)teden
feine £uft, in biefen tnüften Äanbftrid) einjufal-
ten, benn fie jogen tneiter. ©in paar Sage bar-
auf fam icf) in bas bon ihnen heimgefudfte @e-

biet. ©S tuar furchtbar! Sfuf ber ©rbe frod) unb

frabbefte es in biden Sdfidften über- unb unter-
einanber; feber itaftuS, jeber Straud) hing boff

bon ihnen, manchmal faßen fie in trüberfidfen, ibie

Stauben hetabhängenben Stumpen geballt auf-
einanber. Sie ^ßferbe fdjeuten juerft unb toolf-
ten nid)t tneitergehen; fobatb fie eine ffjeufdfrede
im ffiug ftreifte, (prangen fie nerbös ?ur Seite.
Sie merften aber bafb, baß bie ©inget ungefähr-
fid) toaren unb trabten munter tneiter. ffeber

Auftritt hinterließ eine jercjuetfchte SOtaffe, bie

bon ben anbern fofort aufgefreffen tburbe. ©füd-
tidhertneife hotten tnir baS heinigefudfte ©ebiet

nach einigen Stunben hinter unS/ unb ich freute
mich fehen auf bie fommenben, befferen ©efifbe.

föafbtbüften unb felbft richtige Sßüften üben

S Stabtïjauë.

einen gang eigenartigen Räuber aus, ber ben in
ber Sßüfte ©eborenen unb Sfufgetoachfenen im-
mer tnieber 3urüd3ief)t, ein Sauber, bem fich auch

ber ffrembe nid)t entstehen fann. SBaS mich in
Santiago bet ©ftero befonberS ergriff, tuaren bie

unfagbar fdjönen Sonnenuntergänge. SDenn bie

Sonne ein paar Sage fang unerbittlid) herab-
geglüht hat, toenn fetbft bie itaftuSpflangen unter
ber bis inS ÜDtarf bringenben ioiße feiben, tnenn
bie lebhaften ffeinen Papageien fich fcf)taff unb

fdftoeigenb im fpärfidfen Statten berfriedfen,
bann bereitet fid) ein 2Bunber bor. ©er Sonnen-
baü berfdjtoinbet hinter einem bunfefroten 23ot-

hang; bie phantaftifchen ©eftaften ber itaftuS-
pflanzen ftreden ihre SItme ibie in tobfidfer ©t-
(tarrung gegen ben unenbfidfen ffimmefStaum.
Som gtühenben ^oriBont heben fich bie gegadten

Umriffe beS ©ebüfcf)- unb StraudftnerfS tinten-
fd)tnar3 unb febfoS ab. Sobalb bie Sonne im
roten Flammenmeer berfunfen ift, geht es tnie ein

Slufatmen burd) bie Statur; ber erfte fdfriffe
Schrei eines StadftbogefS ftict)t in bie Stifle hin-
ein, unb ba unb bort hört man baS häßfidfe,
huftenähnfidfe Seifen etneS umherftreidfenben
F'uchfeS.
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Antwerpen: i-

Wolke Verschwunden war. Kurz darauf verfin-
sterte sich der Himmel, und ich erwartete ein hef-
tiges Gewitter) doch alsbald erkannte ich die

dunkle Wolke als einen ungeheuren Heuschrecken-

schwärm, der mindestens eine Stunde dauerte.

Augenscheinlich verspüren selbst die Heuschrecken

keine Lust, in diesen wüsten Landstrich einzufal-
len, denn sie zogen weiter. Ein paar Tage dar-
auf kam ich in das von ihnen heimgesuchte Ge-
biet. Es war furchtbar! Aus der Erde kroch und

krabbelte es in dicken Schichten über- und unter-
einander) jeder Kaktus, jeder Strauch hing voll
von ihnen, manchmal saßen sie in widerlichen, wie
Trauben herabhängenden Klumpen geballt auf-
einander. Die Pferde scheuten zuerst und woll-
ten nicht weitergehen) sobald sie eine Heuschrecke

im Flug streifte, sprangen sie nervös zur Seite.
Sie merkten aber bald, daß die Dinger ungefähr-
lich waren und trabten munter weiter. Jeder
Huftritt hinterließ eine zerquetschte Masse, die

von den andern sofort aufgefressen wurde. Glück-

licherweise hatten wir das heimgesuchte Gebiet

nach einigen Stunden hinter uns, und ich freute
mich schon auf die kommenden, besseren Gefilde.

Halbwüsten und selbst richtige Wüsten üben

z Stadthaus.

einen ganz eigenartigen Zauber aus, der den in
der Wüste Geborenen und Aufgewachsenen im-
mer wieder zurückzieht, ein Zauber, dem sich auch

der Fremde nicht entziehen kann. Was mich in
Santiago del Estero besonders ergriff, waren die

unsagbar schönen Sonnenuntergänge. Wenn die

Sonne ein paar Tage lang unerbittlich herab-
geglüht hat, wenn selbst die Kaktuspflanzen unter
der bis ins Mark dringenden Hitze leiden, wenn
die lebhaften kleinen Papageien sich schlaff und

schweigend im spärlichen Schatten verkriechen,
dann bereitet sich ein Wunder vor. Der Sonnen-
ball verschwindet hinter einem dunkelroten Vor-
hang) die phantastischen Gestalten der Kaktus-
pflanzen strecken ihre Arme wie in tödlicher Er-
starrung gegen den unendlichen Himmelsraum.
Vom glühenden Horizont heben sich die gezackten

Umrisse des Gebüsch- und Strauchwerks tinten-
schwarz und leblos ab. Sobald die Sonne im
roten Flammenmeer versunken ist, geht es wie ein

Aufatmen durch die Natur) der erste schrille

Schrei eines Nachtvogels sticht in die Stille hin-
ein, und da und dort hört man das häßliche,

hustenähnliche Bellen eines umherstreichenden

Fuchses.
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